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​Kapitel 1 – Der falsche Neuanfang
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Mara Lindner glaubte nicht mehr an Neuanfänge. Zumindest nicht an die Art von Neuanfang, die Plakate versprachen – saubere Straßen, freundliche Gesichter und das leise Versprechen, dass hier alles besser würde. Der kleine Ort, der sich zwischen dichten Wäldern und alten Industriehallen versteckte, wirkte ruhig. Zu ruhig.

Der Zug hatte sie am frühen Morgen ausgespuckt. Der Nebel hing schwer über den Schienen, als hätte der Ort selbst etwas zu verbergen. Mara zog den Reißverschluss ihrer Jacke höher und atmete tief ein. Kalte, feuchte Luft. Anders als der Gestank der Großstadt, den sie so gut kannte. Dort hatte sie gelernt, schnell zu reagieren. Hier musste sie lernen, langsam zu atmen.

„Willkommen in Steinbruck.“
Die Stimme kam von einem Mann mit wettergegerbtem Gesicht und ruhigem Blick. Hauptkommissar Berger. Der Mann, der sie in die K-9-Einheit geholt hatte.
Mara nickte. „Danke, Herr Berger.“

Er musterte sie kurz, nicht misstrauisch, eher prüfend. „Hier sind die Dinge... anders. Wir sind nicht viele. Und wir vergessen nicht so leicht.“

„Ich bin nicht hier, um vergessen zu werden“, antwortete Mara leise. „Ich bin hier, um neu anzufangen.“

Berger lächelte schmal. „Das sagen sie alle.“

Der Weg zur Dienststelle führte an stillgelegten Fabrikhallen vorbei. Zerbrochene Fenster, rostige Tore, Graffiti, das von besseren Zeiten erzählte. Steinbruck war kein Postkartenort. Es war ein Ort, der müde wirkte. Und genau deshalb passte er zu ihr.

In der K-9-Einheit roch es nach Desinfektionsmittel, Kaffee und nassem Fell. Hunde bellten irgendwo in der Ferne. Ein vertrauter Klang. Mara hatte sich immer sicherer gefühlt in der Nähe von Tieren als in der Nähe von Menschen. Tiere stellten keine Fragen. Sie verlangten nur Ehrlichkeit.

„Das ist Rex“, sagte Berger und deutete auf einen großen Deutschen Schäferhund, der ruhig in seinem Zwinger saß und sie aufmerksam beobachtete.

Mara ging langsam in die Hocke. „Hallo, Großer.“

Rex legte den Kopf schief, die Ohren gespannt. Dann stand er auf, kam näher und schnupperte an ihrer Hand.

„Er mag dich“, stellte Berger fest.

„Das ist gut“, murmelte Mara. „Ich mag ihn auch.“

In diesem Moment betrat Jonas Falk den Raum. Groß, breitschultrig, die Schultern leicht angespannt, als trüge er eine unsichtbare Last. Seine Augen waren kühl, nicht unfreundlich, aber wachsam.

„Die Neue?“, fragte er.

Berger nickte. „Mara Lindner. Früher Großstadtpolizei.“

Jonas’ Blick verweilte einen Moment zu lange auf ihr. „Großstadt bringt Probleme mit.“

Mara erwiderte den Blick ruhig. „Manchmal bringt sie auch Lösungen.“

Ein leiser Funke sprang zwischen ihnen über – nicht romantisch, eher wie ein unausgesprochener Test. Jonas wandte sich schließlich ab. „Wir haben hier unsere eigenen Wege.“

„Ich bin nicht hier, um eure Wege zu ändern“, sagte Mara. „Ich will lernen.“

Die erste Woche verlief ruhig. Zu ruhig. Streifenfahrten, kleinere Einsätze, ein vermisster Hund, ein Streit zwischen Nachbarn. Mara lernte die Gegend kennen, die Wege durch den Wald, die alten Gebäude am Fluss. Rex wich ihr kaum von der Seite. Zwischen ihnen wuchs eine stille Vertrautheit.

In der fünften Nacht konnte sie nicht schlafen. Etwas an diesem Ort ließ sie nicht los. Sie zog ihre Jacke an, nahm Rex an die Leine und ging hinaus. Der Nebel war zurückgekehrt, dichter als zuvor.

„Nur eine kleine Runde“, flüsterte sie dem Hund zu.

Sie folgten einem schmalen Pfad entlang der alten Industrieanlagen. Rex blieb plötzlich stehen. Sein Körper spannte sich an.

„Was hast du?“

Der Hund zog leicht an der Leine, die Nase dicht am Boden. Dann hob er den Kopf und stieß ein leises Knurren aus.

Mara spürte, wie sich ihr Magen zusammenzog. Sie folgte ihm vorsichtig. Hinter einem umgestürzten Zaun entdeckte sie Drähte, die aus dem Boden ragten. Unnatürlich platziert. Ihr Puls beschleunigte sich.

„Verdammt...“

Sie zog ihr Handy hervor und machte ein Foto. Ihr Training schaltete sich ein. Abstand halten. Nicht berühren. Atmen.

„Rex, zurück.“

Der Hund gehorchte sofort, wich aber keinen Schritt von der Stelle.

Mara meldete den Fund. Minuten später waren Berger und Jonas vor Ort. Die Stimmung war schlagartig ernst.

„Das ist kein Zufall“, murmelte Jonas, während er die Stelle musterte. „Das ist vorbereitet.“

Berger sah Mara an. „Guter Instinkt.“

Mara schluckte. „Es hätte jemand vorbeikommen können. Ein Kind. Ein Spaziergänger.“

Jonas’ Blick wurde härter. „Dann haben wir Glück gehabt. Heute.“

Ein leiser Windstoß ließ den Nebel tanzen. Für einen Moment wirkte die Welt still, als hielte sie den Atem an.

Mara wusste: Dieser Ort war nicht ruhig. Er wartete nur.

Und ihr Neuanfang war kein Zufall.

Er war eine Prüfung.
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​Kapitel 2 – Spuren im Nebel










[image: ]


Der Nebel hatte sich am Morgen kaum gelichtet. Steinbruck wirkte, als hätte es die Nacht nicht losgelassen. Die Absperrbänder flatterten noch im Wind, als das Entschärfungsteam seine Arbeit beendete. Die Drähte, die Mara gefunden hatte, gehörten zu einem improvisierten Sprengsatz. Nichts Hochprofessionelles – aber tödlich genug.

Mara stand mit verschränkten Armen neben Rex. Der Hund saß ruhig, die Augen aufmerksam auf die Männer gerichtet, die in Schutzanzügen arbeiteten. Ihr Herz schlug schneller als gewöhnlich. Sie war Polizistin. Sie hatte Schlimmeres gesehen. Und doch fühlte sich dieser Fund anders an. Persönlicher. Als hätte der Ort selbst sie geprüft.

„Sie haben richtig gehandelt“, sagte Berger leise.

Mara nickte. „Ich hatte einfach ein ungutes Gefühl.“

Jonas trat näher. Sein Blick ruhte auf der Stelle, an der die Bombe gelegen hatte. „Gefühle retten Leben. Aber sie machen auch nervös.“

„Dann sollten wir nervös sein“, erwiderte Mara. „Jemand wollte hier jemanden verletzen.“

Jonas sah sie einen Moment an, als würde er abwägen, wie viel er sagen sollte. „Oder jemanden warnen.“

„Warnen? Mit einer Bombe?“

„Manche Täter lieben Botschaften“, sagte er trocken. „Und manche lieben Aufmerksamkeit.“

Der Fall wurde offiziell eröffnet. Ein Ermittlerteam wurde zusammengestellt, kleiner als in der Stadt, aber entschlossen. Mara war neu, doch Berger bestand darauf, dass sie blieb. Rex würde bei der Spurensuche helfen.

Sie begannen an der Fundstelle. Rex schnupperte konzentriert, zog sie über feuchten Boden und durch hohes Gras. Der Nebel machte es schwer, klare Konturen zu erkennen. Jeder Schatten wirkte verdächtig.

„Er hat etwas“, sagte Jonas leise.

Rex blieb an einem alten Metalltor stehen. Seine Nase verharrte an einer rostigen Kante.

„Hier ist jemand vorbeigekommen“, stellte Mara fest.

Die Spur führte zu den alten Lagerhallen. Die Türen waren verschlossen, doch an einer Seite war das Schloss aufgebrochen. Innen roch es nach Öl, Staub und etwas Süßlichem – ein chemischer Geruch, der Mara ein flaues Gefühl im Magen bescherte.

„Das ist kein Ort für Kinderstreiche“, murmelte Jonas.

Mara spürte seine Nähe. Zu nah, vielleicht. Nicht unangenehm – eher irritierend. Sie zwang sich, professionell zu bleiben.

Sie fanden Fußspuren. Frisch. Ein einzelnes Paar. Keine Handschuhe, keine sauberen Bewegungen. Der Täter war entweder unerfahren... oder wollte gefunden werden.

„Jemand spielt mit uns“, sagte Berger später.

„Oder testet uns“, ergänzte Mara.

Jonas’ Mundwinkel verzogen sich minimal. „Du denkst zu schnell wie wir.“

Das war kein Lob. Eher eine Feststellung.

Am Abend saßen sie im kleinen Besprechungsraum. Kaffee in Pappbechern, müde Augen, leise Stimmen.

„Ich kenne diese Hallen“, sagte Jonas. „Früher haben hier viele gearbeitet. Nach der Schließung sind einige geblieben. Nicht alle ehrlich.“

Mara dachte an die rostigen Tore. „Vergessene Orte ziehen vergessene Menschen an.“

Jonas sah sie überrascht an. „Du klingst, als wärst du schon lange hier.“

„Vielleicht bin ich es innerlich“, antwortete sie.

Als sie später allein mit Rex hinausging, war der Nebel wieder dichter. Die Stille wirkte schwer. Rex blieb plötzlich stehen. Sein Knurren war leise, aber bestimmt.

„Nicht schon wieder“, flüsterte Mara.

Doch diesmal fanden sie nichts. Keine Drähte. Keine Bombe. Nur den Geruch von kaltem Metall und etwas, das verschwunden war.

Jemand beobachtete sie.

Und der Nebel bewahrte das Geheimnis.
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